
Chur vor allem die alten Passverbindungen über
Septimer und Splügenpass benutzt.78 Iso Müller
vermutet in seiner Studie über die churrätische
Wallfahrt im Mittelalter, dass der Weg nach San-
tiago oft auch über Disentis, den Lukmanier,
dann durch Oberitalien, Barcelona und Montser-
rat führte.79

Wenn auf Einsiedeln als Zwischenziel Wert
gelegt wurde, war es am einfachsten, ab dem Inn-
viertel oder ab Salzburg durch das bayrische
Alpenvorland zu gehen und den Jakobsweg über
Lindau – Rorschach – St. Gallen einzuschlagen,
wobei auch Bregenz als Etappenort in Betracht
kam (siehe 3.2). Dabei konnten zugleich die alt-
bekannten bayrischen Wallfahrtsorte Altötting
und Andechs besucht werden. Eine andere Mög-
lichkeit bot sich auf dem Schiffsweg auf der
Donau über Passau und Regensburg nach Ulm.

Es ist vorstellbar, dass Santiago-Pilger zwischen
Bregenz und Einsiedeln gelegentlich über den
Stoss und durch das Appenzell gegangen sind.
Verschiedene Indizien könnten bei dieser Verbin-
dung sogar an einen historischen Jakobsweg den-
ken lassen. Ob dafür das St. Jakobs-Patrozinium
der Rheintalgemeinde Widnau, verschiedene St.
Jakobs-Kapellen im Appenzell (z.B. in Halten zwi-
schen Eggerstanden und Steinegg, Appenzell-
Rütirain sowie auf dem Kronberg) und das Wap-
pen der Rhode Gonten (siehe 3.3) Beweis genug
sind, wäre aber noch näher zu prüfen. 

Bezeichnend für die am meisten bevorzugten
Routen von Österreich nach Santiago de Compo-
stela sind die Aufzeichnungen in der Peregrinatio
Compostellana des Wiener Neustädter Dom-
herrn Christoph Gunzinger aus dem Jahr 1655.80

Sein Weg führte ihn über die Alpen nach Venedig
und weiter über Mailand und Genua, wo er sich
nach Spanien einschiffte. Auf dem Rückweg kam
er im Sommer 1654 zwar vom Rhônetal über
Genf und Zürich nach Einsiedeln, doch dann ging
er über St.Gallen, Lindau, Memmingen, Augs-
burg, Andechs, Altötting und zuletzt über Maria-
zell nach Wiener Neustadt zurück.

Seit 1999 wird in Schriften von P. Lindenthal
und G. Candolini ein angeblich historisch
bedeutsamer österreichischer Jakobsweg über den
Arlberg und durch Vorarlberg Richtung Vaduz
und Sargans propagiert.81 Die beiden Proponenten
stützen sich auf eine 1991 veröffentlichte Unter-
suchung von Bernhard Graf zur oberdeutschen

Jakobsliteratur.82 Graf stellt zwar fest, dass sich
die oberdeutschen Pilger in Einsiedeln trafen, er
gesteht nach der Auswertung der Reiseberichte
aber auch, die in diesen Werken angegebenen
Orte reichen nicht aus, die Pilgerwege in Bayern,
Österreich und Südtirol zu rekonstruieren.83

An anderer Stelle wagt er es aber trotzdem ohne
überprüfbare Begründungen, die Wegverbindung
über Arlberg, Feldkirch und Vaduz als eine öster-
reichische Hauptroute der Jakobspilger anzuge-
ben.84 In einem von B. Graf und H.-G. Kaufmann
herausgegebenen Bildband85 ist eine von W. Bayer
historisierend gezeichnete Vorsatzkarte zu fin-
den, in der diese Strecke ebenfalls als Hauptroute
hervorgehoben ist. Damit wird auch auf diese
Weise etwas als Faktum dargestellt, wofür aus-
reichende Begründungen und Grundlagen in
historischen Karten fehlen. 

Würde die Werbung nicht den Eindruck er-
wecken, als sei in Vorarlberg ein bedeutsamer
alter Jakobsweg wieder entdeckt worden, könnte
die grundsätzliche Frage gestellt werden, ob es für
einen „Jakobsweg“ überhaupt den Nachweis
einer historische Bedeutung braucht. Es könnte
auch das Argument vorgebracht werden: Wege
entstehen dadurch, dass wir sie gehen (Franz Kaf-
ka). So gesehen, könnten Jakobswege immer und
überall entstehen, auch als ein „Österreichischer
Jakobsweg“, der durch Vorarlberg führt.

Wo Wanderrouten offiziell als „Jakobswege“
deklariert werden, könnte das freilich so verstan-
den werden, als verdiene bei solchen Wegen die
Funktion eines Pilgerweges nach Santiago de
Compostela vorrangige Beachtung. Dies kann
allerdings von keinem einzigen Vorarlberger
Wanderweg behauptet werden. Auch die über den
Arlberg ins Rheintal führende Hauptroute hat vor
ihrer Bedeutung als Pilgerweg (zu verschiedenen
Zielen) andere wichtige Funktionen.

Wanderwege können oft und in verschiedenste
Richtungen Pilgerwege sein. Sie sind es manch-
mal auch in Richtung Santiago de Compostela.
Da in Vorarlberg alle nach Einsiedeln führenden
Wanderwege multifunktional sind, sollte diese
Multifunktionalität auch respektiert werden,
ohne irgendwo den Hauptakzent auf „Jakobsweg“
zu legen.

Das von der Vorarlberger Landesregierung 1995
beschlossene Wanderwegekonzept86 sieht vor,
dass alle Wege so beschildert und markiert wer-
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